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Jürgen Habermas – Regeln des idealen Diskurses

1. Lies den Text und erkläre Ziel und Vorgehen der Diskursethik.
2. Formuliere jede der vier Regel in deinen eigenen Worten, sodass sie gut verständlich ist.
3. Setzt euch in Kleingruppen zusammen und besprecht mithilfe der Regeln des idealen Diskurses die Fallbeispiele. 
4. Reflektiert, ob es euch gelungen ist, einen idealen Diskurs zu führen.
5. Diskutiert abschließend, welche Probleme und Grenzen der ideale Diskurs in der Praxis hat.

Der ideale Diskurs
Der ideale Diskurs ist eine Idee, die vom Philosophen und Soziologen Jürgen Habermas entwickelt wurde. Ziel ist es, dass sich Menschen durch eine besondere Form des Gespräches darüber einig werden, wie in einer Situation ethisch richtig zu handeln ist. Jürgen Habermas war sich der Tatsache bewusst, dass in einem Gespräch Menschen in der Regel darauf aus sind, die eigenen Vorteile durchzusetzen. Wie schafft man eine Gesprächssituation, in der alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer gleichberechtigt und ergebnisoffen diskutieren können? Vielleicht kennt sich eine Person besonders gut in dem Fachgebiet aus, eine andere Person kann besonders gut argumentieren, eine Person ist vielleicht besonders schüchtern. Alle diese Dinge dürfen im idealen Diskurs keine Rolle spielen. Es braucht folglich Regeln für das Gespräch. Für Habermas ist die wichtigste Regel, dass der Diskurs herrschaftsfrei gestaltet wird. Das heißt, niemand darf für sich in Anspruch nehmen, dass seine Ansichten aufgrund der persönlichen Hintergründe wichtiger und richtiger sind. Eine ethische Entscheidung ist nur dann gültig, wenn alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer ihr ohne Zwang zugestimmt haben.

Regeln des idealen Diskurses
Jürgen Habermas formuliert vier Regeln, die einen idealen Diskurs sichern sollen:

1. In einem Diskurs müssen alle vernünftigen Teilnehmerinnen und Teilnehmer gleichberechtigt sein und die gleichen Chancen zur Beteiligung haben.
2. Jede und jeder muss seine Beiträge so formulieren, dass alle sie verstehen können und sie keine Widersprüche enthalten.
3. Alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer müssen an einem Konsens (eine Übereinstimmung der Meinungen) interessiert sein. Das bedeutet auch, die eigene Position zurückzustellen, wenn gute Argumente für eine andere Lösung sprechen.
4. Im Diskurs zählt nur das beste Argument. Andere Zwänge, wie zum Beispiel Macht, dürfen nicht auf die Teilnehmerinnen und Teilnehmer ausgeübt werden.

Fallbeispiel I
Malte hat nach der letzten Stunde getrödelt. Niemand ist mehr in der Klasse. Gerade als er den Raum verlassen will, sieht er neben der Tür einen Fünf-Euro-Schein. Maltes Eltern haben wenig Geld und Malte bekommt auch kein Taschengeld. Mit dem Geld könnte er sich und seiner Schwester endlich mal wieder ein Eis kaufen. Die anderen Kinder holen sich fast jeden Tag ein Eis, während er nur zuschauen muss. Er steckt den Schein ein.
Am nächsten Schultag fragt Pia in der Klasse, ob jemand einen Fünf-Euro-Schein gefunden hat. Pia bekommt von ihren Eltern immer alles bezahlt. Malte überlegt, ob er den Schein zurückgeben soll.

Fallbeispiel II
Tim hat sich das Fahrrad seines Freundes Max ausgeliehen. Max hat extra darauf hingewiesen, dass Tim besonders vorsichtig sein soll. Als Tim nicht aufpasst, fällt ihm das Fahrrad um und ein Rückstrahler bricht ab. Tims Mutter repariert den Schaden und klebt die gebrochene Stelle. Nach der Reparatur ist der Schaden kaum zu sehen. Tim überlegt, ob er Max überhaupt von dem Schaden erzählen soll, da ja schließlich alles repariert worden ist. Tim hat Angst, dass ihm Max nie wieder etwas ausleiht. Wie soll sich Tim verhalten?
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